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Ágrip 

 

Bókin Das Parfum um lyktnæma morðingjann Jean-Baptiste Grenouille (fr. froskur) eftir 

þýska rithöfundinn Patrick Süskind var gefin út í Þýskalandi árið 1985 af Diogenes 

forlaginu og varð á eftirkomandi árum seld í þúsundum upplaga um allan heim. 

Grenouille elst upp sem munaðarleysingi í París á tímum frönsku byltingarinnar. Það sem 

sker hann frá fjöldanum er það að hann gefur ekki frá sér neina líkamslykt, en hefur aftur 

á móti óvenju næmt lyktarskyn. Hann dreymir um að verða stærsti ilmvatnsframleiðandi 

heims og myrðir á leiðinni að markmiði sínu 26 ungar stúlkur í þeirri tilraun að fanga 

líkamslykt þeirra og búa til ilmvatn úr henni. Líf Grenouille endar á torgi í París, þar sem 

hann hefur ausið yfir sig ilmvatni unnu úr líkamslykt seinasta fórnarlambs síns. Vegna 

lyktarinnar er hann álitinn engill af viðstöddum, skorinn í bita og étinn.  

Bókin er 315 síður að lengd og er uppfull af hefðbundnu myndmáli og 

stílbrögðum, svo og erlendum orðum á frönsku og latínu. Süskind notar óspart íðorð úr 

heimi ilmvatnsgerðar sem gerir söguna og persónurnar enn trúverðugri. 

 Í þessari ritgerð verður fjallað um stíl bókarinnar með tilliti til þeirrar gagnrýni 

sem bókin fékk, fagurfræðileg áhrif textans sem og skilgreiningu bókarinnar sem 

póstmódernískt verk. 

Annar kafli ritgerðarinnar fjallar um Póstmódernisma í samanburði við 

Módernisma í bókmenntalegum skilningi, svo og flokkun bókarinnar í 

bókmenntastefnur. Þriðji kafli fjallar um stílfræði og þau stílbrögð sem Süskind notar. 

Kaflar 4-6 taka fyrir útvaldar umsagnir bókmenntagagnrýnenda um stíl bókarinnar og 

útskýra meiningu þessara umsagna , á hverju þær eru byggðar og hvernig Süskind kallar 

fram þessi umfjölluðu stílbrögð. 

Höfundur þessarar ritgerðar hefur mikinn áhuga á góðum stíl og góðum 

bókmenntum og taldi það þess vegna tilvalið að fjalla um skáldsögu sem fékk mikið lof 

fyrir stílbrögð og frásögn sína. 
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1. Einleitung 

 

Patrick Süskind kann als einer der erfolgreichsten Vertreter der deutschen Literatur 

bezeichnet werden. Dieser Aspekt wird dadurch bestätigt, dass 20 Million Exemplare 

von Das Parfum weltweit verkauft worden sind1 und dass das Buch später verfilmt 

wurde. Süskind schrieb auch Der Kontrabaß, eins der am häufigsten gespielten 

Theaterstücken im deutschsprachigen Theater.2 Die Rechte an einigen seiner Werke 

sind außerdem schnell an mehrere ausländische Verlage verkauft worden.3 Süskinds 

sprachlicher Ehrgeiz lässt sich u.a. anhand des Wortschatzes in Das Parfum erkennen, 

der insgesamt als sehr reichhaltig bezeichnet werden kann und viele exotische Begriffe 

(„infernalisch“,4 „animal“,5 „extra muros“6) vorweist. Von der Literaturwelt der 

deutschsprachigen Presse wurde der Roman nach seinem Erscheinen im Jahr 1985 

heftig gelobt und blieb 471 Wochen auf der Spiegel-Bestseller-Liste.7 Das Parfum lässt 

sich literarisch schwer kategorisieren und hat eine besondere Deutungsoffenheit. Man 

hat es u.a. als historischen Roman, Künstlerroman, Entwicklungsroman, Bildungsroman 

und modernes Märchen eingeordnet.8 Susanne Drobez sagt in ihrer Diplomarbeit, dass 

es sich hierbei um ein wahrlich außergewöhnliches Werk handelt.9 Besonders einzigartig 

für das Buch ist, dass die Beschreibung der verschiedenen Gerüche das zentrale Motiv 

ist, bzw. die Evokation von Duft und Gestank10 mit Bezug auf deren Verbindung mit 

Emotionen. 

                                                      
1 o.A.: „Patrick Süskind“. Literaturportal Bayern. URL: http://www.literaturportal-
bayern.de/autorenlexikon?task=lpbauthor.default&pnd=118885006 (abgerufen am 11.01.2016). 
2 o. A.: „Duft des Erfolgs.“ Der Spiegel. Online. URL: http://www.spiegel.de/spiegel/print/d-
13522735.html. (abgerufen am 11.01.2016). 
3 Ebd. 
4 Patrick Süskind: Das Parfum. Zürich 1985, S. 6, 27. 
5 Ebd., S. 24. 
6 Ebd. 
7 Vgl. Frank Degler: Aisthetische Reduktionen. Analysen zu Patrick Süskinds „Der Kontrabaß“, „Das 
Parfum“ und „Rossini“. Berlin 2003, S. 122. 
8 María Cecilia Barbetta: Poetik des Neo-Phantastischen. Patrick Süskinds Roman „Das Parfum“. 
Würzburg 2002, S. 16. 
9 Susanne Drobez: Patrick Süskind “Das Parfum“: Faktoren, die den Roman zum Bestseller werden 
ließen. Universität Wien. Wien 2008. URL: http://othes.univie.ac.at/2946/1/2008-11-20_0304586.pdf. 
(abgerufen am 11.01.2016), S. 68. 
10 Vgl. Werner Frizen und Marilies Spancken: Oldenbourg Interpretationen. Das Parfum. München, 
Oldenbourg 1996, S.111. 
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Begriffe, Aussagen und Sprichworte in der Welt der Literatur lassen sich manchmal für 

den Leser nicht besonders gut verstehen. Sie sind häufig eher abstrakt und lassen bloß 

vermuten, was damit gemeint wird. Jene Begriffe können jedoch, wenn gut verstanden, 

einen tiefen Einblick in die Natur und die artistische Qualität eines Textes geben. Über 

Das Parfum sind viele Rezensionen geschrieben worden, mit sehr unterschiedlich gut 

verständlichen Aussagen. 

Das Thema dieser Arbeit ist die ästhetische Wirkung des Stils in Patrick Süskinds 

Das Parfum. Die Arbeit verfolgt drei Ziele: Die Verdeutlichung und Beispielgabe der 

ästhetischen Elemente „Musikalität“, „Sinnen-Genuss“ und „Shock“ in Das Parfum, die 

Untersuchung der Einstufung des Romans als ein Werk der Postmoderne, und die 

Darstellung, warum und wie der Stil des Romans so viel Aufmerksamkeit bzw. Lob von 

Literaturkritikern und dem allgemeinen Publikum bekam. Es werden relativ abstrakte 

Merkmale aufgegliedert, damit sie sich vom Abstrakten zum Konkreten herausbilden. 

Zur Unterstützung der Forschung zählt sicherlich die 2008 erschienene 

Oldenbourg Interpretation von Werner Frizen und Marilies Spancken zu Das Parfum. In 

der Interpretation wird der Stil des Romans ausführlich untersucht und viele Aspekte 

dessen und der Erzählung besprochen. Diese dient deshalb als Grundlage der 

Darstellung verschiedener stilistischer Elemente im Buch. Für eine Analyse und besseres 

Verstehen vom Stil wird auf María Cecilia Barbettas 2002 erschienenes Werk Poetik des 

Neo-Phantastischen: Patrick Süskinds Roman „Das Parfum“ gestützt, in dem sie Das 

Parfum von einem ungewöhnlichen Winkel, nämlich dem des Neo-Phantastischen, 

untersucht und interpretiert. 

Für die Behandlung des Musikalischen in Süskinds Prosa wird Ludwig Reines‘ 

1991 erschienenes Werk Stilkunst: Ein Lehrbuch deutscher Prosa benutzt. Seine 

Darstellung von Rhythmus in Prosa ist für die Verdeutlichung von Musikalität nützlich, 

und für das Argument, dass wichtige Bestandteile der Musikalität in Prosa Rhythmus 

und Geschwindigkeitswechsel sind. Zu dem selben Thema wird Julia Moritzes 2007 

erschienenes Werk Die Musikalische Dimension der Sprache: Hermann Hesse, neu 

gelesen, in dem sie Musikalität in Literatur behandelt, benutzt. 

Für das Behandeln von Süskinds Sprachverwendung wird die 2006 erschienene 

Interpretation Alles über Patrick Süskinds Das Parfum von Alexander Kissler und Carsten 

S. Leimbach, in dem Süskinds Sprache analysiert und mit anderer Literatur verglichen 
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wird, benutzt. In dieser Interpretation wird sehr gründlich in den Roman gegangen. Der 

Autor, sowie die Verfilmung des Romans von Tom Tykwer, werden ebenfalls 

besprochen. 

Diese ist eine literaturgestützte Arbeit. Im zweiten Kapitel wird sowohl das 

Etikett „Postmodern“, welches das Buch häufig in der Literaturkritik bekam, als auch die 

literarische Moderne besprochen. Außerdem wird der Status der Postmoderne in der 

Literaturwelt der damaligen Zeit besprochen, sowie die Einstufung des Romans als ein 

Werk der Postmoderne. Danach werden die Stilistik allgemein und die Stilmittel des 

Romans besprochen. Diese können als Grundlagen der ästhetischen Wirkung des 

Romans bezeichnet werden. Im zweiten Teil, in den Kapiteln vier bis sechs, werden drei 

Aussagen von Rezensenten als Fundamente für die jeweils drei Effekte des Textes des 

Romans benutzt (Hauptkapitel). Die Effekte werden in deren Bestandteile gegliedert 

und mit Beispielen aus dem Text abgeglichen und analysiert. 

Die erste literaturkritische Aussage ist eine Rezension von Marcel Reich-Ranicki 

in der Frankfurter Allgemeinen Zeitung, in der er die „[einnehmende] Musikalität“11 

Süskinds erwähnt. Diese Aussage wird durch das Hauptkapitel „Musikalität in Prosa“ und 

drei Unterkapitel über Musikalität in Süskinds Prosa, Rhythmus, 

Geschwindigkeitswechsel fortgesetzt. Das Kapitel „Musikalität in Das Parfum“ 

behandelt das Musikalische als die Sinndimension, die durch die Prosa in Das Parfum 

geschaffen wird. Das Kapitel „Rhythmus“ bespricht Rhythmus als einen Bestandteil des 

Musikalischen in der Prosa. Das Kapitel „Geschwindigkeit“ thematisiert den 

Geschwindigkeitswechsel im Werk, ein häufig vorkommendes Stilelement in der Musik. 

Zunächst wird die Aussage von Thomas Hocke über den Genuss der Sinne beim 

Lesen des Romans, als Grundlage für das Hauptkapitel „Die Prosa als Genuss der Sinne“, 

benutzt. Dies wird durch zwei Unterkapitel über Akribie, Bildlichkeit und Süskinds 

ungewöhnliche Vergleiche fortgesetzt. Das Kapitel „Akribie und Bildlichkeit“ bespricht 

diese Elemente als wichtige Charakteristika und Stilelemente für den Genuss des Textes 

in das Parfum. Das darauffolgende Kapitel, „Ungewöhnliche und kreative Vergleiche“, 

                                                      
11 Marcel Reich-Ranicki: „Des Mörders betörender Duft. Patrick Süskinds erstaunlicher Roman ,Das 
Parfum‘“. In: Frankfurter Allgemeine Zeitung Nr. 52 v. 2.3.1985. 
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thematisiert das rhetorische Mittel Vergleiche und dessen Wirkung in das Parfum, 

anhand von Beispielen aus dem Text. 

Schließlich wird die Aussage Annette Meyhöfers über den Schock, den Süskind 

duch seinen Stil hervorruft, als Grundlage für das Hauptkapitel über 

Überraschungsmomente in der Prosa benutzt. Dies wird danach durch drei Unterkapitel 

über Kontraste, kühl kalkulierten Effekte und Superlative fortgesetzt. Im Gegensatz zu 

den vorherigen Kapiteln ist dieser Effekt durch die Aussage des Kritikers schon in 

Elemente bzw. Bestandteile gegliedert worden. Da diese Elemente für eine Analyse 

sinnvoll sind, wurde die Einteilung für diese Arbeit übernommen. Im Kapitel „Starke 

Kontraste“ werden Kontraste als rhetorisches Mittel, sowie als stilistisches, inthaltliches 

Element, behandelt. Das darauffolgende Kapitel, „Kühl kalkulierte Effekte“, bespricht 

hauptsächlich wie die Sympathie des Lesers durch verschiedene, vermutlich kalkulierten 

Effekte, manipuliert wird. Im letzten Kapitel wird Süskinds Verwendung von Superlativen 

und deren Effekt auf die Erzählung behandelt. 

 In jedem Kapitel wird eng mit dem Roman gearbeitet. In dem Schlussteil werden 

alle Ergebnisse der Arbeit nochmals zusammengefasst und erläutert.  
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2. Postmoderner Erzählstil in der Ära des Modernismus 

 

Die Postmoderne ist eine philosophische und literarische Strömung, die sich in der 

späteren Hälfte des 20. Jahrhundert entwickelt hat.12 Bevor der Bezug des Romans auf 

die Postmoderne näher behandelt wird, wird es versucht, den Begriff zu definieren. 

Diesen definiert María C. Barbetta als eine Geisteshaltung bzw. eine Vorgehensweise.13 

Laut dem Politilexikon ist die Postmoderne: 

[Eine] [u]nklare Sammelbezeichnung für eine Geisteshaltung (neuer Zeitgeist) bzw. eine 

(aus Architektur und Kunst vermittelte Stil- und) Denkrichtung, die sich als Gegen- oder 

Ablösungsbewegung zur Moderne versteht. Der auf rationale Durchdringung und 

Ordnung gerichteten Moderne stellt die P. eine prinzipielle Offenheit, Vielfalt und Suche 

nach Neuem entgegen, die von ihren Gegnern als Beliebigkeit (»anything goes«) kritisiert 

wird.14 

Der Begriff lässt sich sonst schlecht definieren und wird häufig „widersprüchlich und 

inflationär“15 benutzt. Es ist sinnvoll die „Postmoderne“ im Bezug auf die „Moderne“ zu 

setzen und die zwei zu vergleichen, um den Begriff zu verstehen. Die literarische 

Moderne ist, laut Helmuth Kiesel, eine Epoche, „die sich von der aufs normative Vorbild 

der Antike verpflichteten Kulturtradition entschieden absetzte und sich mit einem bis 

dahin unbekannten Selbstbewusstsein als [...] innovatorisch verstand.“16 

Frank Degler meint, dass die „Dominanz des Narrativen und die Abkehr von 

Reflexion“17 Das Parfum von der Gegenwartsliteratur ausgezeichnet habe. 

Frizen und Spancken sagen: „Die ästhetische Moderne war in ihren Wirkungsmitteln 

wesentlich avantgardistischer, experimentierfreudiger [und] schockierender als 

                                                      
12 Vgl. o. A.: Postmoderne Literatur. Bücher Wiki. URL: http://www.buecher-
wiki.de/index.php/BuecherWiki/PostmoderneLiteratur (abgerufen am 17.01.2016). 
13 Vgl. Barbetta, S. 73. 
14 Schubert, Klaus und Martina Klein: Das Politiklexikon. 5., aktual. Aufl. Bonn, Dietz 2011. Zitiert nach 
Bundeszentrale für politische Bildung. URL: 
http://www.bpb.de/nachschlagen/lexika/politiklexikon/18054/postmoderne (abgerufen am 
17.01.2016). 
15 Ebd. 
16 Helmuth Kiesel: Geschichte der literarischen Moderne. Sprache, Ästhetik, Dichtung im zwanzigsten 
Jahrhundert. München 2004, S. 9. 
17 Frank Degler, S. 123. 
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Süskind.“18 Der Roman wird vermutlich meistens aus den vorher genannten Gründen als 

ein Werk der Postmoderne eingeordnet. Mit seiner Erzähltechnik trennt sich Süskind 

von den „Darstellungsmitteln der Formzertrümmung, der Diskontinuität und der 

Entschematisierung“19 der literarischen Moderne und entwickelt dadurch ein neues 

Erzählpotential. Seine Eröffnung „Im achtzehnten Jahrhundert lebte in Frankreich ein 

Mann [...]“20, könnte laut Frizen und Spancken den Eindruck geben, dass der Autor den 

Zeitgeist der Erzählung der vergangenen Jahre übersehen habe.21 Sie meinen, dass die 

Welt der Moderne sich von allen außerästhetischen Maßstäben befreie und dass die 

Sprache von der Gewöhnung viel abweiche.22 Das alles tut Süskind nicht: Er erzälht 

konservativ und verwendet lange erprobten Stilmittel. Sie sagen, dass Süskind, durch 

seine traditionelle und konservative Erzählweise, in den achziger Jahren gegen die 

literarischen Strömungen „rebelliert“ habe. Trotz der zeitgenössischen, literarisch 

„zerstörerische[n]“23 Tendenz der Moderne, rückt Süskind ästhetisches, erprobtes 

Erzählen, auffällige Stilelemente und Lesewonne in den Vordergrund. Barbetta meint, 

dass Süskind eine Entspannung in der neueren deutschen Literatur eingeführt habe.24 

Sie erwähnt, dass Das Parfum in der Zeit erschienen sei, wo der Diskurs um das 

postmoderne in der Literatur „erste hohe Wellen schlug“25. Sie meint, dass Süskind 

etwas Neues für die Literatur Deutschlands geschaffen habe, indem er seine 

ästhetischen Strategien verwendete, was der literarischen Moderne nicht angeeignet 

werden könne. Sie erwähnt literarischen Einfluss auf Süskind aus der anglo-

amerikansichen, lateinamerikanischen und italienischen Literatur, sowie 

weltliterarische Verbindungen aus der antike Tradition und Mythologie.26 

Frank Degler meint, dass die Literaturwissenschaft Das Parfum rapide rezipiert 

habe und dass seine Einstufung als ein Werk der Postmoderne im Mittelpunkt der 

Diskussion gestanden habe. Laut ihm beginnt 1987 die wissenschaftliche Debatte über 

                                                      
18 Frizen und Spancken, S. 123. 
19 Vgl. Frizen und Spancken, S. 130. 
20 Süskind, S. 5. 
21 Frizen und Spancken, S. 129. 
22 Ebd. 
23 Ebd. 
24 Barbetta, S. 86. 
25 Ebd., S. 197. 
26 Ebd., S. 14. 
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den Text und die Diskussion über den „postmodernen Roman“ und seine eindeutige 

Bestimmbarkeit. Er nennt als Beispiel für die Charakterisierung eines postmodernen, 

historischen Romans, die Ironie als inszenierte Stilimitation. Diese Charakterisierung soll 

sich aus einem Textcorpus von den Büchern Das Grau der Karolinen, Der Name der Rose 

und Das Parfum, ergeben haben.  

Ein Beispiel für die Charakterisierung „Ironie“, ist die Beschreibung von der 

Mutter Grenouilles, die „noch eine junge Frau war, gerade Mitte zwanzig, die noch ganz 

hübsch aussah und noch fast alle Zähne im Munde hatte und auf dem Kopf noch etwas 

Haar und außer der Gicht und der Syphilis und einer leichten Schwindsucht keine 

ernsthafte Krankheit [hatte]“27. Das Verharmlosen ernsthafter Krankheiten und eines 

unerwünschten Zahnmangels kommt hier besonders ironisch herüber. 

Das Ende des Lebens Maître Baldinis lässt sich auch als Beispiel für diese 

Charakterisierung nehmen. Nachdem Baldini sein unmenschliches Verhalten seinem 

Lehrling Grenouille gegenüber anerkennt, dass er ihn „ausgeplündert“28 hat, und es vor 

Gott bedauert, gelingt es ihm endlich, sich zu beruhigen und vor sich selbst zu 

rechtfertigen. Er schläft friedsam mit seinem Büchlein mit 600 Duftformeln ein, was 

einen zukünftigen Reichtum versichern soll. In dieser Nacht sturzt aber sein Haus in die 

Seine und Baldini ertrinkt mit seiner Frau. Das Büchlein mit den 600 Formeln, was von 

Grenouille entwickelt wurde, verschwindet im Fluss. Der Geselle der Parfumerie, der 

sich in die Erbe Baldinis eingesetzt zu werden erhofft hat, kommt zu einem 

verschwundenen Haus an, und „[das] einzige, was von Giuseppe Baldini, Europas 

größtem Parfumeur zurückblieb, war ein sehr gemischter Duft von Moschus, Zimt, Essig, 

Lavendel und tausend anderen stoffen, der noch mehrere Wochen lang den Lauf der 

Seine von Paris bis nach Le Havre überschwebte.“29 Frizen und Spancken meinen, dass 

die Angst des Lesers immer von der „Ironie des Wissend-Belesenen“30 begleitet sei. Sie 

meinen, dass postmodernistische Elemente in Das Parfum z.B. eine Handlung als 

Kompositionsprinzip, das Dominieren des Heldens vom Geschehen und die Regierung 

der Spannungsdramaturgie über das Erzählverfahren seien.31 

                                                      
27 Süskind, S. 8. 
28 Ebd., S. 141. 
29 Ebd., S. 145. 
30 Frizen und Spancken, S. 127. 
31 Ebd., S. 130. 
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In den besprochenen, postmodernen Werken bilden die Protagonisten „die 

operative Mitte einer Welt, die keine objektive Mitte mehr [hat]“32. Hier Spielen u.a. 

Gerüche, Lektüre und Farben die Hauptrolle, nicht etwa die Protagonisten. Diese seien 

weitere Charakterisierungen derartiger Romane. Diese drei genannten 

Charakterisierungen sind von Frank Lucht identifiziert worden.33 Frizen und Spancken 

meinen, dass außer dem Erzielen auf Wirkung, Mittelbarkeit und Distanz im 

Leseerlebnis, die „Sinnrichtung dieser intertextuellen Verfahrensweisen [und] die 

Zerstörung der Betroffenheitsgeste“34 den postmodernen Charakter von Das Parfum 

ausmache. 

Diese Versuche, den Roman einzustufen, haben einen Streit zwischen den 

Menschen in der Literaturwissenschaft tätig, hervorgerufen. Hanns-Joseph Otheil hat 

Frank Lucht einen „jugendliche[n] Witzbold“35 genannt. Man hat gemeint, Süskind 

überschreite den Graben zwischen Ernst- und Unterhaltungsliteraturliteratur.36 Das 

befürworten Frizen und Spancken, indem sie sagen, dass Süskind „das Kunst-Stück, 

Massenkultur, Pop Art und Avant-garde durch Doppelcodierung zu intergrieren“ 

beherrsche, „wobei er die Interdependenz zwischen den Kulturniveaus nutzt“.37 

Trotz der modernen literarischen Mode der Zeit in der Das Parfum veröffentlicht 

wurde, schien sich das Publikum über traditionelle Erzählung und Stilmittel zu freuen. 

Laut Barbetta hat Süskind Mitte der 80er Jahre die „Lust am Banalen und Alltäglichen, 

am Trivialen und Phantastischen“38 ausgelöst. Man kann sagen, dass Süskind durch die 

Hintertür getreten ist, indem er altmodische und unmoderne Stilmittel verwendete. Er 

hat dadurch die deutsche Literaturwelt aufgeregt und gezeigt, dass das Publikum sich 

noch über Tradition im literarischen Sinne freut. 

 „Postmodern“ scheint ein sehr umfangreicher und, wie häufig in der Literatur, 

ein relativ abstrakter Begriff zu sein. Auch wenn Das Parfum von Kritikern sowohl positiv 

als auch negativ bewertet wurde, lässt sich nicht abstreiten, dass der Roman eindeutig 

der Postmoderne zuzuordnen ist.  

                                                      
32 Degler, S.159. 
33 Vgl. Ebd. 
34 Frizen und Spancken, S. 127. 
35 Degler, S. 160. 
36 Vgl. John Barth: Die Literatur der Fülle. 1980. Zitiert nach Degler, S. 158. 
37 Frizen und Spancken, S. 128. 
38 Ebd., S. 86. 
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Vermutlich spielte die (in der Zeit) innovative Verwendung Süskindsvon lange erprobten 

Stilmitteln eine Rolle in dem, dass Literaturkritiker von dem Roman und seinem Stil 

begeistert waren. 
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3. Wichtige Stilmittel in Süskinds Prosa 

 

Die Stilistik ist eine Diziplin innerhalb der Literaturwissenschaft. Sie ist laut Malá Jiřina 

„die Lehre von der Auswahl und Anordnung sprachlicher und mit der Sprachtätigkeit 

zusammenhängender Mittel und Verfahren, die im Kommunikationsprozess in 

Abhängigkeit von der kommunikativen Situation, der Absicht des Textproduzenten, von 

Ziel, Thema und Funktion der Äußerung eingesetzt werden.39 Bernhard Sowinski meint, 

dass eine der wichtigsten Aufgaben der Literatur- und Musikkritik, die Bewertung von 

Stil sei.40 Wenn gesagt wird, dass etwas „Stil“ hat, heißt es, dass hier irgendwas 

„Bemerkenswertes, Beobachtbares, Regelhaftes und Abgrenzbares gibt, das man mit 

dem Begriff „Stil“ von anderen Erscheinungen dieses Bereichs abhebt.“41 Stil erscheint 

auch häufig als Wertungsbegriff, und etwas, was Stil hat, besitzt eine gewisse 

Vorbildlichkeit.42 Stil wird durch bestimmte Eigenschaften der Texte hergestellt, und ist 

zusammenhangsabhängig. Wie andere sprachliche Einheiten hat er eine Struktur und 

Funktion. Die sprachlichen Stileigenschaften sind „Phänomene, mit deren Hilfe 

intersubjektiv Sinn hergestellt und vermittelt wird.“43 

Süskind verwendet häufig Stilfiguren in Das Parfum. Übliche Stilmitteln sind 

Vergleiche („der König stank, wie ein Raubtier stank er“44), Kontraste („Es war frisch, 

aber nicht reißerisch“45), Wiederholungen („Es stanken die Flüsse, es stanken die 

Plätze“46), Parallelismus (Aus den Kaminen stank der Schwefel, aus den Gerbereien 

stanken die ätzenden Laugen“47), Anaphern (Und natürlich war in Paris der Gestank am 

größten, denn Paris war die größte Stadt Frankreichs.“48) , Aufzählungen („Ahornholz, 

Eichenholz, Kiefernholz“49) und die Verwendung von Superlativen (in Paris [war] der 

                                                      
39 Malá Jiřina: Einführung in die deutsche Stilistik. Brno 2003, S. 6. 
40 Bernhard Sowinski: Stilistik. Stiltheorien und Stilanalysen. Band 263. Stuttgart 1991, S. 3. 
41 Ebd., S. 3. 
42 Vgl. Sowinski, S. 3. 
43 Barbara Sandig: Stilistik der deutschen Sprache. Berlin 1986, S. 20. Vgl. S. 18-19. 
44 Süskind, S. 6. 
45 Ebd. 
46 Ebd. 
47 Ebd. 
48 Ebd. 
49 Ebd., S. 33. 
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Gestank am größten“50). Die ästhetischen und erprobten Stilmittel, dienen zu einem 

schöneren und vergnügungsvollerem Text als sonst, sowie einem Gefühl von Rhythmus 

und Fließen. In dieser Arbeit werden die Stilmittel Wiederholungen, Vergleiche, 

Kontraste und die Verwendung von Superlativen wegen deren Bedeutung für die 

behandelten Effekte, in den Vordergrund gerückt und besprochen. 

Poetische Sprache wird im Roman mit Umgangssprache vermischt; sogar stehen 

ab und zu Fehler darin.51 Barbetta meint, dass fast alles im Roman doppelseitig 

dargestellt werde, d.h. Dinge wie Menschen und umgekehrt, oder Blumen wie 

Menschen und umgekehrt. Sie sagt, dass die menschlichen Pflanzen und 

Pflanzenmenschen bei Süskind „Stilblüten“ seien, sozusagen ein Sprachspiel. Sie sagt, 

dass Vergleiche und Synästhesien die wichtigsten Mittel der Beschreibung seien. Sie 

spricht auch von Undeutlichkeit, Unreduzierbarkeit, Pluralität, Ambiguität und 

polyperspektivischer Interpretierbarkeit im Roman.52 Kissler und Leimbach meinen, 

Süskind verführe. Das tue er aber nicht durch die Präsentation des Inhalts, sondern gehe 

„seine verführerische Wirkung“53 eher von seinem Sprachstil aus. Sie sagen auch, dass 

wenn schon der Protagonist keine Rendezvous, spannende Begegnungen oder erotische 

Berührungen mit seinen Mädchen bzw. seinen Opfern habe, so stelle aber jene 

Verführung „die Sprache in ihren Inszenierungsformen dar.“54 

 Es kann vermutet werden, dass Süskind die große Bedeutung von Stil verstehe, 

insbesondere als Sohn eines Schriftstellers und Übersetzers. Er geht nicht sparsam mit 

verschiedenen Stilmitteln um, sondern verwendet er sie abwechselnd (wie später 

gezeigt), um allerlei Effekte hervorzurufen.  

  

                                                      
50 Ebd., S. 6.  
51 Vgl. Barbetta, S. 136. 
52 Barbetta, S. 202. 
53 Vgl. A. Kissler und C.S. Leimbach: Alles über Patrick Süskinds Das Parfum. München 2006, S. 245. 
54 Ebd. 
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4. Musikalität in der Prosa 

 

Marcel Reich-Ranicki schrieb in seiner Kritik in der Frankfurter Allgemeinen Zeitung, dass 

Süskinds Prosa von einer „einnehmenden Musikalität“ sei.55 Heinz Dörfler stimmt ihm 

zu, in dem er sagt, dass Süskinds Sprache musikalisch und teilweise fugenartig angelegt 

sei.56 Die Ecyclopædia Britannica beschreibt Musik als „art concerned with combining 

vocal or instrumental sounds for beauty of form or emotional expression, usually 

according to cultural standards of rhythm, melody, and, in most Western music, 

harmony.“57 Die meisten Musikwerke bestehen grundsätzlich aus Noten (Tönen), 

Notenwerten und Rhythmus und sehr häufig ist ein Geschwindigkeitwechsel vorhanden. 

Im Gegensatz zu Text, ist ein Musikwerk immer zeitbeschränkt und muss deshalb 

fließen. Der Text kann im Gegensatz zur Musik keine Melodie haben. 

In ihrem Buch „Die Musikalische Dimension der Sprachkunst“ schreibt Julia 

Moritz:  

Durch die Veränderung der sprachlichen Bezeichnungsform vor der begrifflichen zur 
metaphorischen trifft diese nämlich auf ein anderes Bezeichnetes zu: Es geht nicht mehr 
um das Medium Musik, sondern um Musikalität als eine spezifische literarische 
Qualität.58 

Sie schreibt über Musikalität in Texten im Zusammenhang mit Metaphern. Sie meint, 

dass die literarische Musikalität ihre Legitimation erhalte, indem sie als eine Aussage 

bestimmte „Sinndimensionen eines literarischen Textes fixiert“59, die häufig nur sinnlich 

warnehmbar seien, und nur metaphorisch befasst werden können. Moritz sagt, dass die 

Metapher ein neues, unterschiedliches Vorstellungsbild schaffen könne, während 

Begriffe sich immer auf vorgefertigte Phänomene beziehen müssen. Die Metapher 

macht also in diesem Zusammenhang den Weg für Neues und Kreatives frei. So Moritz:  

Dabei werden Musik und Literatur in einen qualitativ anderen Zusammenhang 
zueinander gestellt, bei dem nicht die Künste selbst, sondern die jeweiligen Vorstellungen 

                                                      
55 Reich-Ranicki, in: FAZ. 
56 Vgl. Heinz Dörfler: „Das Feature-Modell. Zur Erschließung von Patrick Süskinds Roman ,Das Parfum‘“. 
In: H. Dörfler, Moderne Romane im Unterricht, Frankfurt/M. 1988, S. 107-130. Hier S. 127. Zitiert nach 
Bernd Matzowski, S. 98. 
57 Gordon Epperson: „Music“. Encyclopædia Britannica. URL: http://www.britannica.com/art/music 
(abgerufen am 03.11.2015). 
58 Julia Moritz, S. 28. 
59 Ebd. 

http://www.britannica.com/art/visual-arts
http://www.britannica.com/art/form-art
http://www.britannica.com/art/rhythm-music
http://www.britannica.com/art/melody
http://www.britannica.com/art/Western-music
http://www.britannica.com/art/harmony-music
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von den Künsten auf eine solche Weise transformiert werden, dass ein neues Bild 
entsteht, das eine besondere Qualität des jeweiligen literarischen Textes festhält.60 

Wenn Musikalität eine literarische Qualität ist, kann anhand der Kritik an Das Parfum 

davon ausgegangen werden, dass der Roman diese Qualität vorweisen könne. Dieser 

enthält auch eine Menge von Metaphern, die laut Moritz einen Raum für Kreativität 

erschafft, und das erreicht, was die Begriffe nicht schaffen. 

 

4.1.  Musikalität in Das Parfum 

 

Umberto Eco schrieb in seiner Nachschrift zum ,Namen der Rose‘, dass Das Parfum dem 

Leser eine „sinnliche Dimension“61 eröffne. Auf seinem einsamen Aufenthalt auf dem 

Vulkan Plomb du Cantal, schnuppert Grenouille um sich herum, um „die Richtung zu 

erschnuppern, aus der das bedrohlich Menschliche kam [...] aber da ist nur Ruhe, wenn 

man so sagen kann, geruchliche Ruhe.“62 Die Formulierung „geruchliche Ruhe“, ist eine 

interessante Weise, um eine neue Sinndimension zu erschaffen. Diese bezieht sich nicht 

nur auf das, was wir als Ruhe kennen, d.h. die Abwesenheit von Ablenkung oder 

plagendem Lärm, sondern die Abwesenheit von plagendem Geruch, was sich auf die 

olfaktorische Dimension bezieht.  

Um sich in Stimmung zu bringen, beschwor er zunächst die frühesten, die 
allerentlegensten: den feindlichen, dampfigen Dunst der Schlafstube von Madame 
Gaillard; das ledrig verdorrte Odeur ihrer Hände; den essigsauren Atem des Pater 
Terrier; den hysterischen, heißen mütterlichen Schweiß der Amme Bussie; den 

Leichengestank des Cimitière des Innocents; den Mördergeruch seiner Mutter.63 

Hier sind bemerkenswert die Beschreibungen des Dunstes der Schlafstube der Mme. 

Gaillard und des Schweißes von Amme Bussie; feindlich, hysterisch und heiß. Diese 

Wörter sind eine außergewöhnliche und zum Teil eine uneffiziente Wahl, um einen 

Geruch zu beschreiben. Sie vertiefen allerdings das Erlebnis des Lesens und erschaffen 

eine völlig neue Dimension des Erzählens. Mördergeruch ist ebenfalls kein Geruch, auf 

den man sich Beziehen kann, sondern das Wort erfordert die eigene Kreativität des 

Lesers und überliefert die Nachricht sehr künstlerisch. Man erfährt weiter von 

Grenouilles Riechen: „Manchmal, wenn ihn dieser Aperitif der Abscheulichkeiten noch 

                                                      
60 Julia Moritz, S. 28. 
61 Umberto Eco: Nachschrift zum ‚Namen der Rose‘. München 2012, S. 85–89. 
62 Süskind, S. 154. 
63 Ebd., S. 158-59. 
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nicht genügend in Fahrt gebracht hatte, gestattete er sich auch einen kleinen 

geruchlichen Abstecher zu Grimal [...]“64. Aperitif der Abscheulichkeiten kann als ein 

kreativer Begriff bezeichnet werden, und als eine Beschreibung des Phänomens, 

welchen Grenouille benutzt, um sich „in Stimmung zu bringen“, wofür es keine, so 

Moritz, „vorgefertigte Vorstellungen bzw. Phänomene“65 gibt. 

Der folgende Absatz ist ein Beispiel von einer kreativen Weise, um erstens ein 

grausames Ereignis schön zu beschreiben und zweitens, um mit dem Erlebnis 

Grenouilles zu fließen, wie die Musik fließt, komplett ohne Anstrengung: 

Als sie tot war, legte er sie auf den Boden mitten in die Mirabellenkerne, riß ihr Kleid auf, 
und der Duftstrom wurde zur Flut, sie überschwemmte ihn mit ihrem Wohlgeruch. Er 
stürzte sein Gesicht auf ihre Haut und fuhr mit weitgeblähten Nüstern von ihrem Bauch 
zur Brust, zum Hals, in ihr Gesicht und durch die Haare und zurück zum Bauch, hinab an 
ihr Geschlecht, an ihre Schenkel, an ihre weißen Beine. Er roch sie ab vom Kopf bis an die 
Zehen, er sammelte die letzten Reste ihres Dufts am Kinn, im Nabel und in den Falten 

ihrer Armbeuge.66 

Wenn Musikalität eine literarische Qualität ist, ist es kein Wunder, dass Reich-Ranicki es 

für seine Kritik an Das Parfum benutzt, angesichts seiner Begeisterung vom Roman. Für 

Süskind ist nichts heilig und politisch inkorrekte, oder (für Viele) immorale Sachen 

werden zu den Schönsten gemacht. Er benutzt nicht nur Wörter, die mit einer 

besonderen Anziehungskraft assoziiert werden („Duftstrom“, „Haut“, „Brust“, „Hals“), 

sondern er scheut sich auch nicht davor, unappetitliche Details zu beschreiben 

(„Geschlecht“, „Armbeuge“). Dies erweitert die Dimension seines Wortschatzes und 

verdeutlicht ein Gefühl von literarischer Freiheit. Moritz unterstützt diese Behauptung, 

in dem sie schreibt, dass „Wörter, die auf ,sinnlich verifizierbare Sachverhalte bezogen 

sind oder die klare emotionale Wertakzente tragen‘[...] bei diesen Projektionsvorgängen 

naturgemäß eine starke, prägende Wirkung ausüben‘“. Bei dem Vorstellungsbild 

„Musik“ handle es sich um „eine sehr komplexe und die Sinne auf eine komplexe Weise 

ansprechende ästhetische und kulturelle Erscheinung“.67 

                                                      
64 Süskind, S. 159. 
65 Moritz, S. 28. 
66 Süskind, S. 56. 
67 Moritz, S. 28-29. 
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Es ist durch die Untersuchungen dieses Kapitels dargestellt worden, dass „Musikalität“ 

in Das Parfum als Mehrdimensionalität, Lesefluss, Kreativität und in Metaphern 

erscheint. 

 

4.2.  Rhythmus 

 

Ludwig Reiners meint, dass wie die Musik habe jede gute Prosa einen bestimmten 

Rhythmus. Er meint, Prosa sei keine ungebundene, sondern weniger gebundene Rede; 

obwohl die logische Anordnung des Rhytmischen vorangehe, werde sie trotzdem nicht 

völlig aufgegeben.68  

„Geschrei, Gerenne, im Kreis steht die glotzende Menge, man holt die Polizei“69. 

Hier geben Alliteration und Reim am Anfang eines Absatzes einen sehr Lyrischen 

Eindruck und lässt das Lesen, so wie in einem Lied oder einem Gedicht, fließen. Die 

Erzählung geht weiter: 

Immer noch liegt die Frau mit dem Messer in der Hand auf der Straße, langsam kommt 
sie zu sich. 
Was ihr geschehen sei? 
>>Nichts.<< 
Was sie mit dem Messer tue? 
>>Nichts.<< 
Woher das Blut an ihren Röcken komme? 
>>Von den Fischen.<< 

Sie steht auf, wirft das Messer weg und geht davon, um sich zu waschen.70 

Hier wird zwischen Prosa und Lyrik gesprungen. Die immer wieder (aber nicht 

durchgängig) auftauchende Alliterationen, sowie das Dramadialog, geben den Sätzen 

und den Satzpaaren deren eigenen Rhythmus, was die Erzählung immer wieder belebt. 

Reich-Ranicki schreibt in seiner Kritik, dass Süskind einen „ausgeprägten Sinn für den 

Rythmus der Sprache“71 habe. Der Geschwindigkeitwechsel der Erzählung ist ein 

besonders gutes Zeichen dafür: 

Das war ein völig neuartiges Ding, das eine ganze Welt aus sich erschaffen konnte, eine 
zauberhafte, reiche Welt, und man vergaß mit einem Schlag die Ekelhaftigkeiten um sich 
her und fühlte sich so reich, so wohl, so frei, so gut... Die gesträubten Haare an Baldinis 
Arm legten sich, und eine betörende Seelenruhe ergriff Besitz von ihm. Er nahm das 
Leder, das Ziegenleder, das am Rand des Tisches lag und nahm ein Messer und schnitt 

                                                      
68 Ludwig Reiners: Stilkunst – ein Lehrbuch deutscher Prosa. München 1991, S. 280. 
69 Süskind, S. 8. 
70 Süskind, S. 8-9. 
71 Reich-Ranicki, in: FAZ. Zitiert nach Matzowski, S. 97. 
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das Leder zu. Dann legte er die Stücke in die Wanne aus Glas und übergoß sie mit dem 
neuen Parfum. Er stürzte eine Glasplatte auf die Wanne, zog den Rest des Duftes auf 
zwei Fläschchen, die er mit Etiketts versah, darauf schrieb er den Namen >Nuit 
Napolitaine<. Dann löschte er das Licht und ging.72 

In diesem Text sind Alliteration Baldinis, betörende, Besitz/Namen, Nuit Napolitaine/ 

löschte, Licht, und Anapher Leder, Ziegenleder, Leder/ Glas, Glasplatte zu erkennen, was 

den Text rhytmischer fliessen lässt als sonst. Rythmus ist im Grunde genommen eine 

ständinge Wiederholung. Die Wiederholung von „Leder“ verursacht ein musikalisches 

Fließen der Sprache, sowie die Wiederholungen von den Wörtern „Frau“ und „sagte 

nichts“ im darauf folgenden Satz: „Oben bei seiner Frau beim Essen sagte er nichts. Vor 

allem sagte er nichts von dem hochheiligen Entschluß, den er am Nachmittag gefaßt 

hatte. Auch seine Frau sagte nichts [...]“. Hier fängt die Beschreibung akribisch, sanft und 

„seelenruhig“ an, Anspannung baut sich auf, die Erzählung verzichtet auf Details und der 

Satz endet mit einer Konklusion (Dann löschte er das Licht und ging).  

Am Anfang des folgenden Kapitels in Das Parfum, sind Wiederholungen von 

Wörtern zu erkennen, die nicht nur Sätze, sondern auch Kapitel verknüpfen: „Als erstes 

bezahlte er das Ziegenleder, und zwar den vollen Preis, ohne Murren und ohne die 

geringste Feilscherei.“73 Anschließend kommen dann inhaltliche Wiederholungen, die 

im Gegensatz zu den Wortwiederholungen, weniger dicht zusammenstehen. Der erste 

Absatz des Kapitels endet mit der Beschreibung von Baldinis Handeln: „Baldini zahlte 

seine zwanzig Livre und nahm ihn, im Bewußtsein, das beste Geschäft seines Lebens 

gemacht zu haben, gleich mit“. Der nächste Absatz erläutert dagegen Grimals 

Triumpfempfinden: „Grimal, der seinerseits überzeugt war, das beste Geschäft seines 

Lebens gemacht zu haben [...]“74. Hier wird sehr wirkungsvoll mit Wiederholungen bzw. 

Verspiegelungen gespielt, im Sinne der Perspektiven sowie mit stilistischem Chiasmus, 

um ein rhythmisches Gefühl für die Erzählung zu geben. 

  

                                                      
72 Süskind, S. 111-12. 
73 Süskind, S. 111-12.. 
74 Süskind, S. 113. 
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4.3.  Geschwindigkeitwechsel 

 

Der Fortgang der Erzählung ist ein Zeichen von einem Geschwindigkeitwechsel, der mit 

einer Konklusion endet: 

[Grimal] kehrte in die Tour d‘Argent zurück, trank dort zwei weitere Flaschen Wein, zog 
dann gegen Mittag in den Lion d‘Or am andern Ufer um und besoff sich dort so 
hemmungslos, daß er, als er spät nachts abermals in die Tour d‘Argent umziehen wollte, 
die Rue Geoffroi L‘Anier mit der Rue des Nonaindières verwechselte und somit, statt, wie 
er gehofft hatte, direkt auf den Pont Marie zu stoßen, verhängnisvollerweise auf den 
Quai des Ormes geriet, von wo aus er der Länge nach mit dem Gesicht voraus ins Wasser 

platschte wie in ein weiches Bett. Er war augenblicklich tot.75 

Hier ist die Erzählung schnell und aktiv, eskaliert mit jeder Zeile; der Wein wird 

getrunken, Grimal geht weiter und biegt ab, rasch und gezielt und dann ist er tot und 

auch das Kapitel endet. Dort stoppt der Fluss und der Takt und es gibt keine 

überflüssigen Beschreibungen. Tension wird aufgebaut und fallen gelassen, wie in der 

Musik üblich. 

Hier bleibt Grenouille auf dem Plomb du Cantal, wohnt in einem imaginären Schloss 

und hat imaginäre Diener. Seine Düfte, verkörpert als Wein, ruhen in Fässern in den 

Kellern des Schlosses: 

Sie wurden, wenn sie gereift waren, auf Flaschen gezogen und lagen dann in 
kilometerlangen feuchtkühlen Gängen, geordnet nach Jahrgang und Herkunft, und es 
waren ihrer so viele, daß ein Leben nicht reichte, sie alle zu trinken [...] Was, wenn die 
Keller und Kammern mit einem Mal leer, was, wenn der Wein in den Fässern verdorben 
war? Warum ließ man ihn warten? Warum kam man nicht? Er brauchte das Zeug sofort, 
er brauchte es dringend, er war süchtig danach, er würde auf dem Fleck sterben, wenn 
er es nicht bekäme.76 

Hier schwingt die Geschwindigkeit nach den Gedanken Grenouilles. Erstmal ist er ruhig, 

der Wein wird lebenslang ausreichen und ist ordentlich organisiert. Aber Grenouille 

fängt plötzlich an, sich Sorgen zu machen. Was für ihn lebenslang vorhanden sein wird, 

muss er auf einmal sofort haben. Auch ist beachtenswert, dass die Sätze mit einer 

höheren Schnelligkeit wesentlich kürzer werden. Das ganze Kapitel durch ist die erzählte 

Zeit der Absätzen abwechselnd schnell und langsam. Am deutlichsten sind jedoch die 

zwei letzten Absätze des Kapitels, was Geschwindigkeitwechsel betrifft. Als Beispiel für 

                                                      
75 Süskind, S. 113. 
76 Süskind, S. 164. 
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Langsamkeit nimmt dies auch Barbetta, wenn sie von mythischer Zeit im Roman 

spricht:77 

Er ging zur Wasserstelle, leckte die Feuchtigkeit von der Wand, ein, zwei Stunden lang, 
es war eine Tortur, die Zeit nahm kein Ende, die Zeit, in der ihm die wirkliche Welt auf 
der Haut brannte.  

Und jetzt wird die Erzählung auf einmal schnell: 

Er riß sich ein paar Fetzen Moos von den Steinen, würgte sie in sich hinein, hockte sich 
hin, schiß während er fraß – schnell, schnell, schnell mußte alles gehen -, und wie gejagt, 
wie wenn er ein kleines weichfleischiges Tier wäre und droben am Himmel kreisten schon 
die Habichte, lief er zurück zu seiner Höhle bis ans Ende des Stollens, wo die Pferdedecke 
lag. Hier war er endlich wieder sicher. 

Und hier wieder langsam: 

Er lehnte sich zurück gegen die Schütte von Geröll, streckte die Beine aus und wartete. Er 
mußte seinen Körper jetzt ganz stil halten, ganz still, wie ein Gefäß , das von zuviel 

Bewegung überzuschwappen droht.78 

Wenn Geschwindigkeitwechsel eine große Rolle im Phänomen „Musik“ spielt, ist hier 

gezeigt worden, dass Das Parfum diese Eigenschaft vorweisen kann. Dies beiträgt 

vermutlich dazu, dass „Musikalität“ im Zusammenhang mit dem Roman erwähnt 

worden ist. Die schon erwähnten Elemente beitragen zu einem mehrdimensionaleren, 

tieferen und interessanteren Erlebnis am Lesen als sonst und erhöhen das 

Verinnerlichen der Geschichte. 

  

                                                      
77 Barbetta, S. 137. 
78 Süskind, S. 168. 
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5. Die Prosa als Genuss der Sinne 

 

Der Rezensent Thomas Hocke schreibt in seiner Literaturkritik zu Das Parfum, dass 

Süskind „Prosa als Sinnen-Genuss“ 79 zelebriere. Ehrlicher wäre evtl. zu sagen, dass die 

Prosa abwechselnd Sinnen-Genuss: „Und so fanden sich neben Räucherpastillen, 

Räucherkerzen und Räucherbändern auch sämtliche Gewürze vom Anissamen bis zur 

Zimtrinde, Sirups, Liköre und Obstwasser“80 und Sinnen-Ekel: „Es stanken die Straßen 

nach Mist, es stanken die Hinterhöfe nach Urin, es stanken die Treppenhäuser nach 

fauligem Holz und nach Rattendreck“, sei.81 Jedoch sagen Frizen und Spancken, dass der 

„Geist der üblen Gerüche in der Flasche“ bleibe, indem Süskinds Sätze „sterilisierte“ 

sind. Ein Beispiel dafür ist die Verwendung von hochsprachlichen Wörtern wie ,Urin‘, 

,Nachttöpfe‘ und ,Kot‘82, statt z.B. ,Pisse‘, wie in Günter Grass‘ Blechtrommel.83 

Manchmal werden sogar Gestank oder Krankheiten beschrieben, z.B. Blasen auf 

Grenouilles krankem Körper, aus denen Eiter sprudelt.84 Dies ist für die Handlung 

unnötig, aber für die Sinne anregend. Ebenfalls wo menschliche Gerüche beschrieben 

werden: „Kinder rochen fad, Männer urinös, nach scharfem Schweiß und Käse, Frauen 

nach ranzigem Fett und verderbendem Fisch [...]“,85 wird ein möglicherweise unnötiger 

Ekel vorhergebracht, was jedoch die Erzählung mit einem Gefühl von 

Mehrdimensionalität prägt. 

  

                                                      
79 Thomas Hocke: „Duftige Mordrätzel aus dem Paris Watteaus. Erzähl-Debüt: Patrick Süskinds Roman 
,Das Parfum‘“. In: Rheinischer Merkur/Christ und Welt Nr. 13 v. 23.03.1985, S. 21. Zitiert nach 
Matzowski, S. 114. 
80 Süskind, S. 60. 
81 Ebd., S. 5. 
82 Ebd., S. 53. 
83 Vgl. Frizen und Spancken, S. 112. 
84 Vgl. Süskind, S. 130.  
85 Ebd., S. 54. 



- 23 - 
 

5.1.  Akribie und Bildlichkeit 

 

Es besteht Anlass zu vermuten, dass die Akribie der Beschreibungen Süskinds eine große 

Rolle im Genuss des Lesens spielt. Während Süskind die Dinge so genau beschreibt, wie 

er sie selber wahrzunehmen scheint, schafft er es, die Ereignisse noch besser zum Leben 

zu erwecken, als wenn Gegenstände in der Umgebung nicht so genau beschrieben 

wurden, sondern nur beispielsweise die Farbe eines Zimmers oder die Hauptmerkmale 

der Landschaft erwähnt wurden. 

Es gibt im Text eine Menge von genauen Beschreibungen die direkt für die 

Handlung unnötig sind. Ein Beispiel dafür ist die Szene wo Baldini seine Sorgen über die 

vorausgesehene Verlust von Grenouille zum Tode äußert, und fängt an zu überlegen, 

wie ausländische Nachfrage seiner Parfums entgegengekommen werden:  

Zur Bewältigung dieser Nachfrage eine Filiale im Faubourg Saint-Antoine zu gründen, 
eine veritable kleine Manufaktur, wo die gängigsten Düfte en gros gemischt und en gros 
in nette kleine Flakons gefüllt, von netten kleinen Mädchen verpackt nach Holland, 
England und ins Deutsche Reich verschickt werden sollten.86 

Hier wird die Handelssituation durch die Erwähnung von Gegenständen der Parfumerie, 

der Größe der Manufaktur und der Flakons, der Adjektiven zu den Mädchen und den 

Empfangsländern belebt und fokussiert. Folgend ist die Schilderung des ersten Opfers 

Grenouilles: 

Sie hatte rote Haare und trug ein graues Kleid ohne Ärmel. Ihre Arme waren sehr weiß 
und ihre Hände gelb vom Saft der aufgeschnittenen Mirabellen. Grenouille stand über 
sie gebeugt und sog ihren Duft jetzt völlig unvermischt ein, so wie er aufstieg von ihrem 
Nacken, ihren Haaren, aus dem Ausschnitt ihres Kleides, und ließ ihn in sich 
hineinströmen wie einen sanften Wind.87 

Diese Beschreibung ist ein Zeichen schöner, flüssiger Erzählung mit Details, die sie 

beleben. Graues Kleid „ohne Ärmel“ und „ihre Hände gelb vom Saft der 

aufgeschnittenen Mirabellen“, sind Beispiele von Akribie und ungewöhnlichen Details, 

die dem Lesen eine gewisse Tiefe geben. Die Beschreibung ist besonders bildlich, visuell 

wie auch olfaktorisch, d.h. auf verschiedene Sinnendimensionen bezogen. Süskind 

vermischt das Sehen und den Geruchssinn um das Erlebnis zu vertiefen und erhöhen. 

                                                      
86 Süskind, S. 131. 
87 Ebd., S. 55. 
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Eins der häufigen Stilmittel Süskinds sind Aufzählungen. Ein gutes Beispiel für Akribie 

durch Aufzählungen sind die (um Grenouilles olfaktorisches Erfassen zu verdeutlichen) 

fünf Holzarten, die genannt werden: Ahornholz, Eichenholz, Kiefernholz, Ulmenholz, 

Birnbauholz, sowie genauere beschreibungen von den Eigenschaften und 

Charakteristika von Holz.88 Es genugt hier nicht über „Holz“ zu sprechen, sondern geht 

der Autor so tief wie möglich (ohne zu weit vom Thema zu gehen) in die Welt jener 

Baumarten und erschafft damit ein viel lebendigeres Erlebnis am Lesen als sonst. 

Vermutlich wegen dieser Tendenz wirft Beatrice von Matt dem Autor die „Verwendung 

trivialer sprachlicher Elemente vor“.89 Vermutlich ist dies eine Diskussion, die nur durch 

besonders subjektive Argumente gefördert werden kann. Es ist trotzdem deutlich, dass 

ohne die „trivialen sprachlichen Elemente“ bzw. akribische Schilderungen, dem Roman 

seine Charakteristika fehlen würden. 

In der folgenden Szene ist Grenouille beim Gerber Grimal tätig: 

[Er] entfleischte die bestialisch stinkenden Häute, wässerte, enthaarte, kälkte, ätzte, 
walkte sie, strich sie mit Beizkot ein, spaltete Holz, entrindete Birken und Eiben, stieg 
hinab in die von beißendem Dunst erfüllten Lohgruben, schichtete, wie es ihm die 
Gesellen befahlen, Häute und Rinden übereinander, streute zerquetschte Galläpfel aus, 
überdeckte den entsetzlichen Scheiterhaufen mit Eibenzweigen und Erde.90 

Außer einem Beweis der Verfügung des Autors über die im 18. Jahrhundert 

zeitgenössische Arbeitsverhältnisse und seiner allgemeinen Kentnisse über sein Thema, 

was die Akribie nicht nur sprachlich sondern auch inhaltlich macht, ist diese 

Beschreibung der Tätigkeiten Grenouilles ein ausgezeichnetes Beispiel für seine 

Tendenz, Akribie und bildliche Sprache seine Geschichte prägen zu lassen; Kissler und 

Leimbach nennen die Szene einen „orgiastischen Sprachaustausch“.91 Es reicht Süskind 

nicht nur über „Häute“ zu sprechen, sondern es muss auch erläutert werden, dass sie 

„bestialisch“ stinken. Auch reicht es ihm nicht, das verarbeitete Holz zu erwähnen, 

sondern es werden spezifisch „Birken“ und „Eiben“ genannt, sowie dass der 

„entsetzliche Scheiterhaufen“ mit „Eibenzweigen“ überdeckt wird. Wahrscheinlich sind 

                                                      
88 Vgl. Süskind, S. 33 und Bernd Matzowski, S. 97. 
89 Beatrice von Matt: „Das Scheusal als Romanheld. Zum Roman ,Das Parfum‘ von Patrick Süskind“. In: 
Neue Zürcher Zeitung, Fernausgabe Nr. 61 v. 15.3.1985, S.43. Zitiert nach Matzowski, S. 98. 
90 Süskind, S. 41. 
91 Kissler und Leimbach, S. 246. 
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diese genaue Schilderungen das, wovon von Matt spricht, wenn sie „triviale sprachliche 

Elemente“ sagt. 

Es ist deutlich, dass Akribie und Bildlichkeit dem Text in Das Parfum einen 

Besonderen Charakter geben, was höchstwahrscheinlich dazu beiträgt, dass Hocke über 

„Sinnen-Genuss“ im Bezug auf den Roman schrieb. 

 

5.2.  Ungewöhnliche und kreative Vergleiche 

 

Vergleiche sind laut Bernhard Sowinski die einfachsten und evtl. sogar die ältesten 

Formen sprachlicher Verdeutlichung in Bildern92. In Das Parfum dienen sie immer 

wieder zur Beschreibung und Annäherung an Gerüchen/Düften, um „den Lesern die 

Nuancen eines Duftes sprachlich zu veranschaulichen“93. Wie früher von Barbetta zitiert, 

werden Pflanzen mit Menschen und Menschen mit Pflanzen verglichen. Grenouille wird 

u.a. mit einer Blüte, einer fleischfressenden Pflanze, einem Bakterium und einer Bohne 

verglichen.94 Sie sagt, dass Dinge die Macht nicht übernehmen, sondern nur in 

Vergleichen und rhetorischen Figuren leben, weil es werden nicht wirklich tote Dinger 

zum leben gebracht, oder Tieren menschliche Eigenschaften verliehen. Sie nimmt für 

das Befürworten des Phantastischen im Roman als Beispiel: „Grenouille, der Zeck, war 

empfindlich geworden wie ein Krebs95 der seine Muschelgehäuse verlassen hat und 

nackt durchs Meer wandert.“96 Hier bringt Süskind mit seinem Vergleich eine 

Empfindlichkeit hervor, die sozusagen tastbar wird, denn jeder kann sich vorstellen, dass 

der Krebs ohne seine robuste Schale völlig wehrlos ist. 

Es folgt die Beschreibung der Reaktion des Parfumeurs Giuseppe Baldini, als dieser 

den sich bemühenden Grenouille beobachtet, während er in dem Laden Baldinis sein 

erstes Parfum kreiert, um den Maître zu überzeugen, sich als seinen Lehrling 

anzunehmen: 

Der Duft war so himmlisch gut, daß Baldini schlagartig das Wasser in die Augen 
trat. Er brauchte keine Probe zu nehmen, er stand nur am Werktisch vor der 

                                                      
92 Vgl. Sowinski, S. 132. 
93 Matzowski, S. 96. 
94 Barbetta, S. 140. 
95 Ebd., S. 139. 
96 Süskind, S. 168. 



- 26 - 
 

Mischflasche und atmete. Das Parfum war herrlich. Er war im Vergleich zu 
>Amor und Psyche<97 wie eine Sinfonie im Vergleich zum einsamen Gekratze 
einer Geige. Und es war mehr. Baldini schloß die Augen und sah sublimste 
Erinnerungen in sich wachgerufen.98 

Nicht nur ist der Stil Süskinds „musikalisch“, sondern verwendet er auch musikalische 

Begriffe, um Dufte darzustellen, und kreative Vergleiche zu erschaffen.  

Am Anfang des zwanzigsten Kapitel wird der erkränkte Grenouille so beschrieben: „Nach 

einer Weile sah Grenouille aus wie ein von innen gesteinigter Märtyrer, aus hundert 

Wunden schwärend.“99 Diese Beschreibung kann als übertrieben, abenteuerlich und 

traditionell bezeichnet, und als eine Hyperbel definiert werden. 

Die olfaktorischen Beschreibungen des ersten Opfers Grenouilles ist ein klares Beispiel 

für sinnliche Vergleiche, die die Erzählung belebigen und das Bild für den Leser so genau 

und verständlich wie möglich aufmahlen. Das folgende Beispiel kommt kurz vor der im 

vorherigen Kapitel erwähnten Schilderung des Mirabellenmädchens: 

„Nun roch er, daß sie ein Mensch war, roch den Schweiß ihrer Achseln, das Fett ihrer 
Haare, den Fischgeruch ihres Geschlechts, und roch mit größtem Wohlgefallen. Ihr 
Schweiß duftete so frisch wie Meerwind, der Talg ihrer Haare so süß wie Nußöl, ihr 
Geschlecht wie ein Bouquet von Wasserlilien, die Haut wie Aprikosenblüte...“ 

[Hervorhebungen des Autors].100 

Schweiß mit Meerwind und Haartalg mit Nussöl zu vergleichen kann kaum als typisch 

bezeichnet werden, jedoch funktioniert es bei Süskind optimal, das Erlebnis bzw. sein 

olfaktorisches Bild auszumalen. Im Gegensatz zum vorherigen Beispiel sind die 

Vergleiche in dieser Szene realer in dem Sinne, dass alle diese Gerüche existieren. 

Bis jetzt ist es gezeigt worden, welche ästhetische Wirkung die Vergleiche in den 

gegebenen Beispielen aus dem Text des Romans haben. Es ist auch gezeigt worden, dass 

die Vergleiche dem Text eine Dimension und Leben hervorbringen. Sie dienen zur 

Erzeugung vom Genuss bzw. der sinnlichen Anregung am Lesen, was dem Roman Lob, 

Interesse und Aufmerksamkeit gebracht hat. Vermutlich sind Vergleiche als alte, 

rethorische Mittel etwas, was zu der Einstufung des Romans als ein Werk der 

Postmoderne beitragen.  

                                                      
97 Das beliebteste Parfum des größten Konkurrenten Baldinis. 
98 Süskind, S. 111. 
99 Ebd., S. 130. 
100 Ebd., S. 54. 
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6. Überraschungsmomente  

 

„Süskind versteht es, den Leser zu schocken, mit starken Kontrasten, kühl kalkulierten 

Effekten und Superlativen, die wohl nur noch von denen seiner Kritiker übertroffen 

werden.“101 So schrieb Annette Meyhöfer in ihrer Rezension in der Zeitung Vorwärts. 

Vielleicht ist der offensichtlichste Beweis für dies, die Szene in der mit Intertextualität 

zur Bibel gespielt wird, und Grenouille sich selbst auf dem Plomb du Cantal als einen 

erschaffenden Gott erlebt: 

Und als er sah, daß es gut war und daß das ganze Land von seinem göttlichen 
Grenouillesamen durchtränkt war, da ließ der Große Grenouille einen Weingestregen 
herniedergehen, sanft und stetig, und es begann überall zu eimen und zu sprießen, und 
die Saat trieb aus, daß es das Herz erfreute. [...] Und er ließ sich herab, seine Schöpfung 
mehrmals zu segnen, was ihm von dieser mit Jauchzen und Jubilieren und abermaligen 
herrlichen Duftausstößen gedankt wurde.102 

Die Anspielung auf Genesis ist hier deutlich, was für religiöse Menschen besonders 

schockierend und empörend sein könnte. Trotz der Rolle Grenouilles als kaltblütiger 

Mörder werden die hochgehobenen Wörter und die schöne Sprachverwendung ihm 

nicht gespart. Dieser Kontrast zu den bisherigen, herabsetzenden Schilderungen 

Grenouilles ist besonders überraschend. Die von Literaturkritikern erwähnte 

Deutungsoffenheit des Romans und die Schwierigkeit, ihn einzustufen, ist ein Zeichen 

seiner Unberechenbarkeit. Die Überraschungsmomente haben vermutlich eine Rolle 

darin gespielt, dass Ranicki Süskind „kein[en] Langweiler“103 nannte. 

  

                                                      
101 Annette Meyhöfer. „Zwerg Nase im Reich der Geruschssinne. Des Autors literarische Monster feiern 
einsame Orgien der Fantasie“. In: Vorwärts Nr. 26. V. 22. 6. 1985, S.22. 
102 Süskind, S. 161-62. 
103 Reich-Ranicki, in: FAZ. 
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6.1.  Starke Kontraste 

 

Ähnlich wie Vergleiche, bringen Kontraste eine Annäherung an den Düften hervor und 

helfen bei derer sprachlichen Schilderung:  

„Das Parfum war ekelhaft gut [...] Es war keine Spur ordinär. Absolut klassisch, rund und 
harmonisch war es. [...] Es war frisch, aber nicht reißerisch. Es war blumig, ohne 
schmalzig zu sein. Es besaß Tiefe [...] – und war doch kein bißchen überladen oder 
schwülstig.“104 

Hier werden Kontraste genau wie Vergleiche kreativ verwendet. Die Überraschung liegt 

darin, dass ungewöhnliche Wörter und Phänomene zueinander kontrastiert werden. 

„Ekelhaft“ wird mit „gut“ zusammengesetzt, um die Genialität des Parfums zu 

unterstreichen. Die Schilderung des Duftes durch die Kontraste „frisch-reißerisch“, 

„blumig-schmalzig“ und „Tiefe-nicht überladen“ geben jedoch einen Eindruck von einer 

Ausgewogenheit. Die intensive und akribische wörtliche Schilderungen helfen auch 

dabei, dem Leser eine viel tastbarere Annäherung zu erreichen, als wenn die 

Darstellungen genereller oder offener wären, bzw. wenn nur eins von den 

kontrastierenden Wörtern „frisch“/„blumig“/„Tiefe“, verwendet wurde.  

Der Ausschnitt von Kapitel 5.2 „Nun roch er...“. wird hier als Beispiel für 

Kontraste benutzt. Erstmal wird der Rest bzw. die Erweiterung des Absatzes angegeben:  

[...], und die Verbindung all dieser Komponenten ergab ein Parfum so reich, so 
balanciert, so zauberhaft, daß alles, was Grenouille bisher an Parfums gerochen [...] 
Dieser eine war das höhere Prinzip, nach dessen Vorbild sich die andern ordnen mußten. 
Er war die reine Schönheit.105  

Es besteht Anlass zu vermuten, dass der Autor hier Schweiß-, Fett-, und Fischgeruch am 

Anfang des Absatzes als Kontrast zu der Endzeile „Es war die reine Schönheit“ benutzen 

wolle. Durch diese Methode gelingt es ihm, ein kontrastierendes Textbild zu malen. Es 

ist auch bemerkenswert, dass das fast übernatürliche Parfum aus Gerüchen ausgebaut 

wird, was für die Meisten als Gestank empfunden wird.  

Auf der selben Seite, nachdem Grenouilles sensuelle Gedanken und sein 

heimtükisches Annähern an das Mädchen beschrieben worden sind, steht: „Ihm war 

noch nie so wohl gewesen. Dem Mädchen aber wurde es kühl.“ Hier sind starke 

                                                      
104 Süskind, S. 79. 
105 Ebd., S. 54-5. 
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Kontraste in den Erlebnissen der zwei Charaktere: Der voraussichtliche Mord tut dem 

Täter wohl, aber dem Opfer das Gegenteil, auch wenn sie das kommende Ereignis nicht 

erwarten kann. Dies lässt den Autor die Grenze zwischen dem Moralischen und 

Unmoralischen überschreiten. 

Die genannten Kontrase verursachen einen unverschämten Effekt und 

unterstreichen noch mehr den Ekel Grenouilles als sonst. Dadurch werden 

Überraschungsmomente durch sprachliche Verwendungen, sowie durch den Bezug der 

Wörter oder der Sätze zueinander gestaltet. Dies verursacht eine Erzählung, die stets 

interessant und unvorhersehbar bleibt, was überraschend und anregend ist. 

 

6.2.  Kühl kalkulierte Effekte 

 

In der folgenden Szene hat Grenouille seinen ersten Mord gerade abgeschlossen: 

Als er sie welkgerochen hatte, blieb er noch eine Weile neben ihr hocken, um sich zu 
versammeln, denn er war übervoll von ihr. Er wollte nichts von ihrem Duft verschütten. 
Erst mußte er die innern Schotten dicht verschließen. Dann stand er auf und blies die 
Kerze aus. Um diese Zeit kamen die ersten Heimkehrer singend und vivatrufend die Rue 
de Seine herauf. Grenouille roch sich im Dunkeln auf die Gasse und zur Rue des Petits 
Augustins hinüber, die parallel zur Rue de Seine zum Fluß führte. Wenig später 
entdeckte man die Tote. Geschrei erhob sich. Fackeln wurden angezündet. Die Wache 

kam. Grenouille war längst am anderen Ufer.106 

Es kann vermutet werden, dass der enge Kontakt mit den Erlebnissen Grenouilles, und 

das flotte „Abschaffen“ von den Erlebnissen der Angehörigen des Opfers und der Folgen 

der Taten Grenouilles, dem Leser ein Gefühl von Ungerechtigkeit, Hoffnungslosigkeit 

und Machtlosigkeit der Unschuldigen, bewirken sollte. Der primitive Täter macht unter 

dem Kerzenlicht ruhig und gleichmütig seine Aufgabe, aber die glücklich singende 

Angehörigen müssen ihr Glück mit Horror ersetzen (wovon man nicht zu viel erfährt), 

während Grenouille mithilfe seiner Nase davon problemlos kommt. Sein romantisches 

Aufenthalt bei seinem Opfer macht die Ereignisse noch grausamer. 

  

                                                      
106 Süskind, S. 56-7. 
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Das achte Kapitel endet wie folgt:  

An das Bild des Mädchens aus der Rue des Marais, an ihr Gesicht, an ihren Körper, konnte 
er sich schon nicht mehr erinnern. Er hatte ja das Beste von ihr aufbewahrt und sich zu 
eigen gemacht: das Prinzip ihres Dufts.107 

Hier endet das Kapitel mit dem Siegesgefühl Grenouilles nachdem er das Mädchen 

gerade ermordet hat. Im Gegensatz zu den meisten Männern ist ihm ihr Aussehen 

komplett unwichtig. Er freut sich bloß über seinen neuen Besitz, nämlich deren Duft. Das 

Relativieren des Körpers des Mädchens und das Schlagwort am Ende des letzten Satzes 

könnte die Verachtung des Lesers Grenouille gegenüber hervorbringen. 

An dem ersten Treffen Grenouilles und Baldinis wird Grenouille durch 

Tiermetaphern abwertend dargestellt, evtl. um das Ansehen Baldinis ihm gegenüber 

und den gesellschaftlichen Status Grenouilles als Waise und Befehlsempfänger eines 

Gerbers zu verdeutlichen: Grenouille steht in der Türspalte der Parfumerie und Baldini 

kann in der Finsternis und dem schwachen Licht nur seinen Schatten ausmachen. Als er 

den Mensch in der Türspalte fragt, was er wolle, antwortet eine „Gestalt“.108 Als Baldini 

ihm die Parfumerie zu betreten befehlt, wird Grenouille fast euphorisch: „Aber ebenso 

wie ein musikalisches Kind darauf brennt, ein Orchester aus der Nähe zu sehen oder 

einmal in der Kirche auf die Empore hinaufzusteigen, zum verborgenen Manual der 

Orgel, so brannte Grenouille darauf, eine Parfumerie von innen zu sehen [...]“109. Sein 

Erlebnis in der Parfumerie wird dann weiter geschildert: „[...] er spürte sofort den Ernst, 

der in diesen Räumen herrschte, fast möchte man sagen, den heiligen Ernst, wenn das 

Wort >>heilig<< für Grenouille irgendeine Bedeutung besessen hätte“.110 Grenouille 

geht Baldini in dessen Schatten hinterher. Er ist sich dessen bewusst, er werde hier 

Arbeiten. Die Schilderung geht: „Der Zeck hatte Blut gewittert. Jahrelang war er still 

gewesen, in sich verkapselt, und hatte gewartet. Jetzt ließ er sich fallen auf Gedeih und 

Verderb [...]“111. Als Baldini glaubt, mit dem Jungen fertig zu sein, steht noch „dieser 

kleiner verwachsene Mensch in der Tür“. Er steht „geduckt“112 und später krümmt „er 

                                                      
107 Süskind, S. 58 
108 Ebd., S. 87. 
109 Ebd., S. 89. 
110 Ebd. 
111 Ebd., S. 90. 
112 Ebd., S. 92. 
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sich wie von einem Krampf zusammengezogen und murmelte [...]“.113 Während derer 

Begegnung, als Grenouille versucht Baldini von seinem Geruchssinn zu überzeugen, ruft 

Baldini: „Schweig! [...] unterbrich micht nicht, wenn ich spreche! Du bist vorlaut und 

anmaßend“ und Grenouille entfaltet sich „beinahe körperlich“ wie eine „kleine 

schwarze Kröte“. 114 Später beugt sich Baldini vor, um „die Kröte in der Tür genauer zu 

sehen“.115 Sobald Grenouille glaubt, eine Chance bei Baldini zu haben, wird er 

metaphorisch in eine „schwarze Spinne“ verwandelt, die „jetzt ganz auseinandergefaltet 

[steht], sozusagen in voller Körpergröße in der Türe, mit leicht auseinandergestellten 

Beinen und leicht abgespreizten Armen“.116 

Die Tiermetaphern inspirieren hier zu einer Verachtung dem Protagonist 

gegenüber. Die Verwandlung Grenouilles von einer geduckten Zecke117 zu einer Kröte 

und letzlich zu einer Spinne, mit auseinandergestellten Beinen, spiegelt bildhaft das 

Zunehmen seiner Hoffnung, bei Baldini Lehrling und der größte Parfumeur aller Zeiten 

zu werden, wider. 

Es besteht Anlass zu vermuten, dass der Vergleich von Grenouille mit Insekten und 

einer Kröte statt Säugetieren bzw. Tieren die Menschen näher stehen, dem Zweck 

bedienen soll, dem Leser die unmenschliche Absichten Grenouilles zu verdeutlichen 

und bewusst zu machen, statt einen ausgenutzten Junge in einer schweren Situation zu 

bemitleiden. Dieser ist höchstwahrscheinlich einer der „kühl“ kalkulierten Effekten, die 

Süskind verwendet, um den gewünschten Einfluss auf den Leser zu haben.  

                                                      
113 Süskind, S. 94. 
114 Ebd., S. 96. 
115 Ebd., S. 97. 
116 Ebd., S. 99. 
117 Hier feminin, bei Süskind maskulin. 
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6.3.  Superlative 

 

Der Roman Das Parfum fängt folgends an: „Im achtzehnten Jahrhundert lebte in 

Frankreich ein Mann, der zu den genialsten und abscheulichsten Gestalten dieser an 

genialen und abscheulichen Gestalten nicht armen Epoche gehörte.“118 Schon in der 

ersten Zeile fängt Süskind mit der Verwendung von Superlativen an. Kurz später sagt er: 

„Und natürlich war in Paris der Gestank am größten“.119 Der Anfang der 

Lebensgeschichte des Protagonisten fängt folgends an: „Hier nun, am allerstinkendsten 

Ort des gesamten Königreichs, wurde am 17. Juli 1738 Jean-Baptiste Grenouille geboren. 

Es war einer der heißesten Tagen des Jahres“.120 Die Nase der Mutter Grenouilles ist 

„gegen Gerüche im höchsten Maße abgestumpft“.121 Hier wird eine traditionelle 

Erzählweise mit umgangsprachlichen Elementen zusammengemischt. Das 

„allerstinkendste Ort“ gibt den Eindruck von einem allwissenden Erzähler und evtl. 

Arroganz, zumindest einem Selbstbewusstsein, sowie vom damaligen Paris als einem 

unschönen und ekligen Ort. Der Superlativ mit dem Tag unterstreicht den 

Schicksalsschlag. Diese Sprachverwendung sollte vermutlich zu dem Zweck dienen, den 

Leser von der Größe Grenouilles als historischer Charakter zu überzeugen, denn nichts 

weniger als Superlative reichen hier aus. 

Bis zu dem Zeitpunkt, in dem Grenouille sein Talent entdeckt, ist er bescheiden und 

zurückhaltend. Er wird häufig sogar, wie früher erwähnt, als ein „Zeck“ bezeichnet. Jetzt 

wird ihm aber klar: „Er mußte ein Schöpfer von Düften sein. Und nicht nur irgendeiner. 

Sondern der größte Parfumeur aller Zeiten“.122 Diese unterschiedlichen Arten, um den 

Protagonist zu beschreiben, verursachen ein starkes Gefühl von Drama und Extremität. 

Der Irrsinn Grenouilles wird hier besonders durch den Superlativ verdeutlicht: Wie ein 

Kind möchte er der Größte und Beste sein, statt etwas reifer und realistischer mit seinem 

neu gefundenen Ziel umzugehen. 

                                                      
118 Süskind, S. 5. 
119 Ebd., S. 6. 
120 Ebd., S. 7. 
121 Ebd., S. 7. 
122 Ebd., S. 58. 
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Die Verwendung von Superlativen in Prosa kann kaum als Objektiv beschrieben 

werden, sondern hat es eher die Wirkung von Überzeugung, starken Meinungen und 

Subjektivität. Dies macht den Text persönlicher als sonst und hilft dem Leser, sich den 

Text zu verinnerlichen und einen subjektiven Standpunkt zu entwickeln.  
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7. Schlusswort  

 

In dieser Arbeit ist der Begriff Postmoderne besprochen worden, sowie postmoderne 

Elemente in Das Parfum. Es ist die Diskussion über den Begriff im Zusammenhang mit 

dem Roman in der Zeit in der er erschien, besprochen worden. Es wurde gezeigt, dass 

seine Veröffentlichung eine Aufregung und eine Diskussion in der deutschen 

Literaturwelt hervorgerufen hat. Der Roman kann mit seiner Deutungsoffenheit, 

traditioneller Erzählung und Unähnlichkeit zu der Moderne als postmodern 

gekennzeichnet werden. Es ist zu dem Ergebnis gekommen worden, dass die 

Postmoderne sich schwer definieren lässt. Es ist außerdem gezeigt worden, dass Das 

Parfum viele sonstige Charakteristika, die der Postmoderne zugeschrieben werden, 

vorweisen kann. Diese Charakteristika haben vermutlich dazu beigetragen, dass der 

Roman von Kritikern gelobt wurde. 

Stilistik allgemein und ihre Bedeutung für literarische Untersuchungen wurden 

behandelt, sowie häufige Stilmittel in Süskinds Prosa benannt, die zu den in dieser Arbeit 

behandelten Effekten beitragen. Es ist besprochen worden, dass das, was einen Stil hat, 

eine besondere Qualität vorweisen kann. Dies kann im Bezug zu den in dieser Arbeit 

besprochenen Effekten in Das Parfum gesetzt werden, weil diese Effekte dem Text eine 

bestimmte Qualität geben. Es ist besprochen worden, dass poetische Sprache im Roman 

mit Umgangssprache vermischt wird und dass Fehler darin stehen. Dies beiträgt zu 

seiner Einstufung als ein werk der Postmoderne. 

Es ist Verdeutlicht worden, was Musikalität in Prosa bedeuten kann, und wie dies 

in Das Parfum erscheint. Es ist gezeigt worden, dass eine ungewöhnliche Verwendung 

von Adjektiven im Bezug zu Gerüchen Musikalisch gesehen werden kann. Musikalität in 

Prosa könnte, laut den Untersuchungen dieser Arbeit, entweder die literarische 

Fähigkeit eines Textes, mehrere Sinndimensionen als sonst hervorzubringen, oder eine 

häufige, aber vernünftige Verwendung von Rhythmus und Geschwindigkeitwechsel im 

Text, sein. Es ist gezeigt worden, dass Musik und Texte viele Elemente gemeinsam haben 

können, was zu dem Begriff „Musikalität“ führen kann. Diese kann als eine literarische 

Qualität bezeichnet werden. 
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Die Rolle der Prosa als ein Genuss für die Sinne ist, anhand einer Aussage Thomas Hockes 

über Das Parfum, behandelt worden. Dies ist mit den Bestandteilen Akribie und 

Bildlichkeit, sowie mit Vergleichen als rhetorische Mittel im Mittelpunkt, untersucht 

worden. Es wurde die Prägung von Akribie und Bildlichkeit auf die Erzählung 

besprochen, sowie einige Kritik darauf. Es wurde gezeigt, dass die Akribie des Textes 

inhaltlich und sprachlich von einer hohen Qualität ist und wichtige Charakteristika 

beiträgt. Es wurde auch gezeigt, wie Vergleiche als rhetorische Mitteln in Das Parfum 

verwendet werden, um die Geschichte zu belebigen und deswegen als beitragend zum 

Genuss der Sinne sind. 

Überraschungsmomente im Text wurden behandelt. Diese wurden anhand von der 

Aussage Annette Meyhöfers in die Bestandteile „Kontraste“, „kalkulierten Effekte“ und 

„die Verwendung von Superlativen“ gegliedert und Beispiele von jedem Bestandteil 

bzw. jedem sprachlichen Mittel gegeben. Unerwartete und kreative Verwendungen von 

Kontrasten wurden behandelt und es wurde darauf hingewiesen, wie diese den Autor 

eine moralische Grenze überschreiten lässt. Es wurde gezeigt, wie das Fokussieren auf 

den Protagonist und das Untertreiben der Folgen von seinen Taten zu einem 

unverschämten, kühlen Effekt führt. Das Vergleichen von Grenouille und Tieren führt 

dazu, dass das Gefühl dem Charakter gegenüber sich stets ändert, und dass es einen 

großen Einfluss auf den Standpunkt des Lesers haben kann. Überraschungsmomente 

sind im Text durch sprachliche Verwendungen sowie durch den Bezug der Wörtern oder 

der Sätzen zueinander gestaltet. Dies verursacht eine interessante und unvorhersehbare 

Erzählung. Das Ergebnis hier war das, dass die drei oben genannten sprachlichen Mittel 

sicherlich zu Überraschungsmomenten führen können. 
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